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Mehr- und Decbuugs vor läge.
Der Bimdesrat hat nunmehr nach längeren und ein¬

ten Beratungen die schon lange angekündigten Wehr-
j Deckungsoorlagen verabschiedet. Der Inhalt , nament-
( bn Wehrvorlagen, deckt sich in der Hauptsache mit

was stückweise schon seit einigen Wochen darüber
esickert ist. Die Heeresvermehrung ist die gewaltigste,
t Bestehen Preußen -Deutschlands zu verzeichnen ist.

ste wird die Durchführung der allgemeinen Wehr¬
fast restlos ermöglicht. In der Verstärkung der

stamme und der dadurch bedingten Verjüngung
: Armee ist der Hauptwert der neuen Vorlage zu er-

Nachstehend lassen wir die Hauptdaten der ver-
Borlagen folgen.

116 965 Mann mehr! ■
Die bisherige Friedenspräsenzstärke von 544 211 Mann

nach Inkrafttreten des Gesetzes um 116965 Mann
ähöht wd damit auf 661 176 Mann gebracht. Vermehrt

die Infanterie . . . . von 651 auf 669 Bataillone,
die Kavallerie . . . . von 516 aus 650 Eskadrons,
die Fußartillerie . . . von 48 auf 55 Bataillone,
die Pioniere . von 33 aus 44 Bataillone,
die Verkehrstruppen. . von 18 aus 31 Bataillone,
der Train . von 25 auf 26 Bataillone.

Die angeforderten 18 Bataillone werden bei folgenden
entern eingestellt: 5. Garde -Regiment zu Fuß , Garde-
dier-Regiment Nr . 5, Infanterie -Regiment 152, 163,

. 156, 157, 158, 159, 162, 164, 167, 168, 169, 170, beim
, und 23. bayerischen Infanterie -Regiment und bei einem

nbergischen Regiment. Die Vermehrung im einzelnen
sich auf rund 4000 Offiziere, 15 000 Unteroffiziere,

7000 Gefreite und Gemeine, 27 000 Pferde . An der
' gen Friedenspräsenzstärke sind beteiligt: Preußen

mL die angeschlossenen Kontingente mit 513 068, Bayern
1 73168, Sachsen mit 49 472, Württemberg mit 25 468.
r Inlaute: ie zählt künftig 669 Bataillone , die K rallene
>Eskadrons, die Fußariillerie 66 Bataillone , die Pioniere
Bataillone, die Verkehrstruppen 31 Bataillone , der

26 Bataillone.
Offizier- und ünteroffizierersatz.

sin der Vorlage hiißt eS weiter : Um den zahlreichen
«nesersatz ansbilden zu können, muß das Offizier- und
in̂erosfizierkorps wesentlich verstärkt werden. — Zur

ung dieser Verstärkung sollen die Kriegsschulen in
!en noch um eine vermehrt, die Kadettenanstalten in
ßen und Sachsen vergrößert, in Preußen zwei

mteiofnzierichulen neu geschaffen, die preußischen und
'"Mchen Unteroffizierschuien und -Vorschulen verstärkt

Der Unterosfizierersatz wird aber in erster Linie durch
tslellung seiner Zukunft nach dem Ausscheiden ge¬

wonnen. Daher soll die Dienstprämie nach zwölfjähriger
Wer Dienstzeit von 1000 auf 1500 Mark heraufgesetzt
“ »te Abfindung für Nichtbenutzung des Ziviloersorgungs-

ms ebenfalls erheblich höher bemessen werden. Um
« Unteroffizierlaufl'ahn sonst noch günstiger zu gestalten,
w» cjux Besserstellung der Unteroffiziere und Kapitulanten

der Verpflegung und durch Gewährung von
Memen kelenderen Zuschüssen vorgeschlagen.

Hand in Hand mit der Steigerung der Friedens-
^uzstüeke nmß das Beamtenpersonal für allgemeine
^besondere Verwaltungszwecke, für Rechtspflege und
^!°rze vermehrt werden. Desgleichen sind die Sanitäts-

«Mungen, die Übungs- und die Schießplätze zu er-
Schließlich ist zur Erhöhung der Schlagfertig-

Zuverlässigkeit der Mobilmachung und des inneren
besonders der Reserveformationen, wiederum die

gĝ wimg der Offizierstellen ein unabweisbares Be-
Ausbau der Festungen.

Die Durchführung sämtlicher Maßnahmen bei
L . Hauptwaffen ist in Anbetracht ihrer Dringlichkeit,
.nl möglich, für den Oktober 1913 geplant . Nur bei

^pezialwaffen zwingen Rücksichten organisatorischerWw» iw ein«- er *_ 4. *r_ _ rrs_ _B *« einer Verteilung der Durchführung auf einige
j, 1 Hingegen sollen die bereits in den Gesetzen über

miedenspräsenzstärke des deutschen Heeres vom
1911/14. Juni 1912 angeordneten organisatorischen

I1
deren Verwirklichung noch im Vorjahre bis

^ und 1915 verschiebbar erschien, schon im Herbste
E £ ,°Ut3)9efrn:tt werden. In ähnlicher Weise muß die

durch die Etats der letzten Jahre bereits an-
Hleuie ^ ^chnffung von Kriegsmaterial aller Art be-
tUtaf,*V9t ^ "den . Auch ist ein nascherer und vermehrter

unserer Festungen erforderlich, damit diese den
vä ^ .blnuiigen des Feldheeres einen sicheren Rückhalti ^ iu;punkt bieten können.
'«rgrs)Ä werden Mittel für den Ausbau der Luftflotte

Im Zusammenhänge tnit den die Schlag-
des Heeres erhöhenden Maßregeln wird die

by »n̂ uung von Mitteln für eine bessere Verpflegung
s"Uuichasten sowie für freie Urlaubsreisen in die

»in , geschlagen . Die fortlaufenden Ausgaben werden
•SJqjj“̂harrungszustand auf etwa 180 bis 190 Millionen
kst-.ch.^w:enigen Ausgaben, die als solche einmaligen

irp ungesehen werden können, auf rund 1050 Mil-
“ belaufen.

Einmalige Ausgaben.
Wie schon bemerkt, beziffern sich die einmaligen Aus¬

gaben auf 884 Millionen Mark . Hiervon entfallen für die
Staaten Preußen , Sachsen und Württemberg in Millionen
Mark aus:

Magazinverwaltung . I .' . 28
Bekleidung und Ausrüstung . 38
Unterkunft . . . 230
Truppenübungsplätze und Schieß stände . 46
Medizinalwesen . . 14
Trainwesen (Feldküchen usw.) . . . . 14
Pferdebeschaffung usw. 31
Skalierte » und Waffenwesen . 71
Ingenieur -, Pionier -, Verkehrswesen . . 23
Luftfahrwesen . 79
Festungen . . . . 210
Vorübergehende Unterkunst . 15 -<
Verschiedenes . 8

Bemerkenswert dabei ist der hohe Betrag für da?
Lnftsahrwesen, das die bisherigen Schätzungen weit über
steigt. Nicht 20 Millionen , wie man annahm, sondern
beinahe 80 Millionen werden dafür gefordert. Der Ausbau
der Festungen erfordert 210 Millionen . Wofür diese im
einzelnen verwendet werden sollen, wird nicht gesagt.

Begründung.
Zur Begründung der Heeresverstärkung sagt die

Reichsregierung: „Durch die Ereigniffe, die sich auf dem
Balkan abspielen, sind die europäischen Machtverhältnisse
verschoben worden. Deutschland hat in einem Kriege, der
ihm aufgenötigt werden sollte, langgestreckte, von Natur
zum großen Teil offene Grenzen, möglicherweise gleich¬
zeitig gegen mehrere Feinde, zu schützen. Infolge der ein¬
getretenen Verschiebungen ist es heute mehr denn je unsere
oberste Pflicht, diesen Schutz so stark zu gestalten, wie
unsere Volkskraft es zuläßt.

Die Stärke unseres Heeres hat mit dem Wachstume
der Bevölkerung nicht völlig gleichen Schritt gehalten.
Teile der wehrkrästigen Bevölkerung bleibet GtgOnvärtig
für den Waffendisnst unausgebildet . Die allgemeine Wehr¬
pflicht ist aber die bewährteste Unterlage für Deutschlands
Stärke . Nur wenn sie verwirklicht bleibt, können wir der
Zukunft mit dem sicheren Gefühl erfüllter Pflicht und
festen Vertrauens entgegensehen. Dann bleibt auch die
Armee jung, und wir sind nicht genötigt, im Kriegsfälle
ältere Jahrgänge , Männer mit Frau und Kind, sofort
und in vorderster Linie an den Feind zu führen, während
junge, diensttaugliche Mannschaft zurückbleibt und beim
Eintritt der Gefahr erst ausgebildet werden muß.

Leitender Gedanke der Vorlage ist de ckb der Ausbau
der allgemeinen Wehrpflicht nach dem Stande der Be¬
völkerung. Rund 63 000 Rekruten sollen jährlich mehr
eingestellt werden. Ihre Einstellung wird vor allem dazu
dienen, den Friedenssiand der vorhandenen Truppenteile
zu erhöhen. Durch die so verbesserte Zusammensetzung
der Truppenteile erfährt das Heer einen Zuwachs an
schnell bereiter Kampfkraft, wird ihm der Übergang vom
Friedens - in den Kriegsstand erleichtert, werden die im
Kriegsfall einzureihenden Jahrgänge des Beurlaubten¬
standes verjüngt und verstärkt/

*
l ) ie Aufbringung der JVKttel.

Die stärkste Heeresvermehrung, die wir je gehabt
haben, ist diese von 1913, und es ist daher begreiflich, daß
sie auch die stärksten Anforderungen an den Geldbeutel
stellt. Vor allem sind die einmaligen Ausgaben —
1055 Millionen Mark — ein nicht ganz leicht zu ver¬
dauender Bissen. Wie eine so hohe Forderung entstehen
kann, das muß nicht nur aus der „Weltlage", sondern
auch aus anderen Gründen zu erklären sein. In erster
Linie ist da die Entwicklung der Waffentechnik zu nennen,
die der Maschinen- und der automatischen Selbstlade¬
gewehre. der Scheinwerfer und der Drahthindernisse, der
Kraftwagenkanonen und der Handgranaten sowie tausend
andere Dinge. Allein für die Luftflotte sind (noch dazu
ohne das bayerische Konttngent) 79 Millionen Mark be¬
stimmt, weil wir den fieberhasten Ansttengungen der
Franzosen hier ein Paroli bieten müssen. Der Löwen¬
anteil der einmaligen Kosten entfällt, abgesehen von den
Kasernenbauten für die Truppenvermehrung , mit 210
Millionen auf die Festungen. Auf diesem Gebiet können
ganz unvermutet große Forderungen auftauchen: so müssen
jetzt die Werke von Thorn umgebaut werden, weil ein
deutscher Vaterlandsverräter , der soeben zu fünfzehn
Jahren Zuchthaus dafür verurteilt worden ist, die
Pläne au Rußland ausgeliefert hat. Das ganze Geld
wird nun in der Hauptsache durch die Vermögens¬
umlage  aufgebracht . Jeder Kapitalbesitzer, und zwar von
10 000 Mark an gerechnet, von beweglichem oder un¬
beweglichem Vermögen, hat V2 Prozent davon in zwei
Raten abzugeben: der Besitzer eines schuldenfreien Hauses
im Werte von 20 000 Mark beispielsweise also 100 Mark.
Wem das gar zu schwer wird, der kann Stundung auf
drei Jahre beantragen. Freiwillig beteiligen sich auch alle
deutschen Landesfürsten an dieser Kontribution . Da es
nun aber auch Leute gibt, die kein erhebliches Vermögen
besitzen, aber eine große Einnahme, von der es sich herrlich
und in Freuden leben läßt, so sollen auch die 'nicht aus
Vermögen stammenden Einnahmen — von 50 000 Mark
jährlich an — einmalig mit 2 Prozent versteuert werden.
Der Reichskanzler muß also von seinent 100.000-Msrk-

Gehatt 2000 Mark auf den Altar des Vaterlandes nieder-
legcn, und dasselbe wird mancher Professor der Medizin,
mancher Generaldirektor einer Bank oder industriellen
Gesellschaft, ja sogar mancher Komponist, wie Richard
Strauß , zu tun haben, und da kann ein erkleckliches
Sümmchen zusaminenkommen. Daß auch Aktienunter¬
nehmungen (also „nichtphvsische Personen") zu den 1056
Millionen beitragen, versteht sich am Rande.

Die neu eingestellten Soldaten bedürfen natürlich der
Bekleidung, Verpflegung und Löhnung nicht nur, sondern
auch der Munition zu Schießübungen und anderes mehr,
und das sind die laufenden Ausgaben  in den nächsten
drei Jahren , die zu den bisher für das Ouinyuenat (die
fünf Jahre festgelegter Heeresstärke) noch hinzukommen.
Das macht rund 183 Millionen Mark jährlich aus , auch
eine verhältnismäßig hohe Summe , von der aber ein
großer Teil zur Verbesserung der Lebenshaltung der
Mannschaften und zur Erhöhung der Bezüge und der Ab¬
gangsprämien der Unteroffiziere verwandt wird. Nament¬
lich letzteres war schon lange eine dringende Notwendig¬
keit, weil das Soldatenhandwerk als Lebensberus kaum
mehr lohnte. In der Hauptsache sollen die laufenden
Ausgaben durch Umlage  von den Einzelstaaten erbracht
werden, wobei reichsgesetzlich bestimmt wird, daß die Er¬
hebung nur in Form direkter Steuern auf Vermögen,
Ertrag , Einkommen oder Erbschaften geschehen darf ; kann
man sich in irgendeinem deutschen Staat nicht rechtzeitig
dazu entschließen, so wird zwangsweise eine Ver-
mögenszuwachssteuer bei ihm eingeführt. Davon werden
alle diejenigen Leute betroffen, die jährlich mehr
als 2000 Mark „auf die hohe Kaute" legen.
Im all neinen kann diese Steuer nicht allzu hoch werden
da ja n nicht einmal 2,80 Mark jährlich pro Kopf der
Bevölkern ^ auszubringen sind, und da teilweise zur
Deckung auch dte Zuckersteuer (durch Unterlassen der in
Aussicht genommenen Ermäßigung) und gewisse Stempel¬
abgaben herangezogen werden, z. B. für Lebensver¬
sicherung spolizen, die annähernd 1 Prozent der Prämien
ausmachen sollen. Neben der Erweiterung der Reichs-

Ätempelabgaben hat der Bundesrat endlich geglaubt, auf
den im Jahre 1908 oorgelegten Entwurf eines Gesetzes
über das Erbrecht des Staates zurückgreifen zu sollen, da
bei schonender Gestaltung der Vorschriften berechtigte Inter¬
essen hierdurch nicht verletzt werden. Der Ertrag hat
nach neuerlichen Berechnungen allerdings auf nicht mehr
als 15 Millionen Mark veranschlagt werden können.
Finanzfachmänner , so der bekannte Herausgeber des
„Plulus ", Bernhard , meinen, daß keine von den neuen
Steuern direkt unsympathisch sei, aber an Kritik wird es
natürlich trotzdem nicht fehlen. Über die Notwendigkeit
der Ausbringung dagegen scheinen sämtliche bürgerlichen
Parteien der gleichen Meinung zu sein. Besonders wird
es begrüßt, daß ritch unser „Reichskriegsschatz", die
120 Millionen Mark im Juliusturm zu Spandau , der für
die ersten Mobilmachungstage bestimmt ist, aus den Er¬
trägen verdoppelt werden soll; unsere Rüstung wird über¬
haupt in jeder Beziehung vervollständigt, und wir können
dann beruhigt auch schweren politischen Wettern entgegen¬
setzen. _

politische Rundfcbau.
Deutlcbce Reich.

+ Wie bestimmt verlautet , stehen wichttge Kommando-
Veränderungen in der Marine für die nächsten Tage
bevor. Der Chef der Marinestation der Nordsee, Admiral
Graf Baudissin, wird in den Ruhestand treten. Vize¬
admiral v. Heeringen soll zum Stationschef in Wilhelms¬
haven, Admiral Pohl zum Chef des Admiralstabes er¬
nannt werden.

+ Die amtliche Kommission zur Erforschung der Preis¬
bildung auf dem Fleischmarkt tritt am 31. März und
1. April wieder in Berlin im Reichstagsgebäude zusammen,
um die Beratungen fortzusetzen. Zunächst wird mit der
schon früher begonnenen Vernehmung von Sachverständigen
fortgefahren.

franhrelcb.
X Der Bericht der Budgetkommission über die nationale

Verteidigung , für die Kredite bis 420 Millionen Frank
zu bewilligen sind, ist der Kammer zugegangen. Von
diesen Krediten entfallen auf die Artillerie 214 Millionen,
aui den Geniedienst 100 Millionen , auf den Jntendantur-
dienst 21 Millionen , auf den Eisenbahndienst 17 Millionen,
auf die Pulvererzeugung 6 350 000 Frank, auf den
Sanitätsdienst 2 600 000 Frank und auf den geographischen
Dienst 100 000 Frank . Der von dem gegenwärtigen
Ackerbauminister Clementel verfaßte Bericht schließt mit
den Worten : Indem die Kommission von der Kammer
Bewilligung dieser Kredite fordert, legt sie Wert darauf,
zu erklären, daß es sich um die natürlichste und elementarste
Maßnahme der nationalen Verteidigung handele, die in
keiner Weise als eine Drohung oder Herausforderung
angesel en werden könne. Man könne nicht genug wieder¬
holen, daß Deutschland in den letzten zehn Jahren sür seine
militärische Ausrüstung um eine Milliarde mehr als
Frankreich ausgegeben habe.
3uq  In - und Husland.

Hamburg, 29. März . Die Bürgerschaft von Hamburg
hat endgültig den Oberregierungsrat Dr . Schön zum
Präsidenten  und die Herren Blinckmann und Dr . Bagge
ru Vizevräfiüenten aewäblt . Die Sozialdemokraten, die



einen «schriftführer-posten beansprucht batten, find auch btesmai
nicht im Vorstand der Bürgerschaft vertreten.

Paris , 29. März . Der Polizeipräfekt von Paris,
Lsplne, ist nach 36jähriger Tätigkeit im Staatsdienst in den
Ruhestand getreten. Er wurde von Poincare zum Ehren¬präfekten ernannt.

Saris, 30.März. Die Kammer hat heute mit 336 gegentiaimen ein Amendement abgelehnt , das eine Amnestie für
Deserteure aussprach.

Rom , 30. März. Nach Privatnachrichten über das Befinden des
Papstes soll der Zustand des greisen Kirchenoberhauptes wenig
günstig sein. Allerdings sollen zu unmittelbarer Besorgnis keine
Anlässe oorliegen.

Schanghai , 30. März. In China wurde eine Verschwörung
zur Wiedereinsetzung der Manschudynastie entdeckt.

Mukden, 29. März. In der inneren Mongolei ist die
Bewegung zugunsten des Anschlufies an die nördliche
Mongolei im Wachsen begriffen. Die chinesische Regierung
hat sich hierdurch veranlaßt gesehen, die Garnison von
Paoninfu und Ugankumin zu verstärken.

Pof - und perlbnalnacbricbten.
* Der Kaiser wird am 28. April eine Reise nach

Gibraltar machen und zwar auf dem neuen Prachtdampfer
„Jmpei to ' der Hamburg-Amerika-Linie. Die Fahrt hin
und zurnu ist auf fünf Tage berechnet. Einen sechsten vollen
Tag gedenkt der Kaiser sich auf Gibraltar aufzuhalten.

* Der Fürst Heinrich XIV. Reuß jüngerer Linie ist im
Schloß zu Schleiz gestorben. Der Fürst ist 81 Jahre alt
geworden. Seit Jahren hatte er schon in seinem eigenen
Lande die Regierung seinem Sohne übertragen. 1902 über¬
nahm er aber wieder für den geisteskranken Heinrich XXIV.
die Regierung in Reuß älterer Linie. Nachfolger auf beiden
Thronen ist jetzt sein Sohn Heinrich XXVII. Dieser steht im
Alter von 55 Jahren und ist mit der Prinzessin Elise zu
Hohenlohe-Langenburg verheiratet.

* Die Vorbereitungen für die Rundreise des eng¬
lischen Königspaares im Monat Mai dieses Jahres sind
beendet. Die offiziellen Besuche schließen Paris . Berlin
und Wien, wahrscheinlich auch in dieser Reihenfolge, ein.
Die bestimmten Tage sind noch nicht festgesetzt. Das
Königspaar wird London wahrscheinlich am 10. oder 12. Mai
verlassen und ungefähr 14 Tage abwesend sein.

* An Stelle des verstorbenen Fürsterzbischofs von
Wien . Dr . Nagl, ist der Propst des Neuburger Stiftes.
Prälat Dr . Pisst, zum Fürsterzbischof ernannt worden.

* Der König von Spanien ist fast gänzlich hergestellt
und wird seine gewohnte Tätigkeit wieder aufnehmen.

Vom Balkan.
Schetvket über den Frieden — Druck in Eetinse.

Angesichts der durch die Erstürmung Adrianopels ge¬
schaffenen neuen Lage ist es von Interesse, wie sich der
Grvßwesir Mahmud Schewket Pascha dazu stellt. Dieser
erklärt : „Die Einnahme der Festung wird an der Gesamt¬
lage nichts ändern . Die Türkei ist nach wie vor zum
Frieden auf Grundlage der Bedingungen der Mächte
bereit. Wir müßten es aber unter allen Umständen ab¬
lehnen. in Verhandlungen einzutretcn. denen Bulgarien
neue Grundlagen geben wollte. Wir werden den Zutrilt
an die Marmaraküste nicht gestatten und keine Kriegs¬
entschädigung bezahlen, eine Last, der wir überhaupt nicht
gewachsen wären . Militärisch hat sich nichts oder nur
wenig geändert, und wenn man in Sofia uns damit
droht, das; neue bulgarische Truppen von Adrianopel an
die Tschataldschalinie geworfen winden , so verweise ich
da-auf, daß wir schon jetzt bedeutende Massen frischer
Truppen an die Tschataldschaliniedirigiren . Wir wünschen
noch iinmer Frieden , einen annehmbaren, aber nicht einen
Frieden um jeden Preis ."

Da von Montenegro noch jede Antwort auf die Note
der Mächte fehlt, so haben die Vertreter der Großmächte
in Cetinje erneut gemeinschaftliche Vorstellungen erhoben
und die montenegrinische Regierung aufgesordert: I. die

Rbenania Tei’s Panier!
Roman aus dem Studentenleben von Arthur Zapp.
26) Nachdruck verboten.

Die Krone des Ganzen aber war der Ball , der gegen
Abend ebenfalls im Freien statt-and. Die Studenten hatten
eine große Erdbeerbowle anrichten lassen, und der süß¬
feurige Trank erhöhte noch die allgemeine Lust.

Keiner von allen Festteilnehmern soar wohl von so
tiefinnerlichem Glücksgefühl beseelt, als Kurt Gravenhorst.
Als er sich am Nachmittag Else Wredenkamp genähert,
hatte ihn ein freudiges Aufleuchten ihrer Augen begrüßt
nnd ein Freudenschimmer war über ihr Gesicht gehuscht,
der ihn mit den seligsten Hoffnungen erfüllte. Er ahnt»
noch nicht , daß es der Abglanz des beglückenden Bewußt-
s-ins war , für ihn die Vorsehung gespielt und ihn vor der
ihn bedrohenden Lebensgefahr gerettet zu haben.

Als sie sich später im Tanze schwangen, pochten ihre
Herzen freudig gegeneinander. Nach einem flotten Walzer
byt er ihr seinen Arm und führte sie dem Waldrand ent¬
gegen, der die Wiese begrenzte. Es drängte ihn zu einer
Aussprache; er hatte dem geliebten Mädchen ja so viel zu
jagen.

Die beiden waren bald so vertieft in ihr Gespräch,
daß sie es nicht gewahrten, wie Hildegard und Klara
•f-' llwig einander Zeichen machten und ihnen endlich mit
ichuüenfrohem, schelmischem Lächeln verstohlen nachschlichen.

»Ich sollte Ihnen eigentlich recht sehr zürnen", sagte
Else Wredenkamp.

»Mir , gnädiges Fräulein ?"
»Ja — wegen des abscheulichen Duells ." Sie schüttelte

sich unwillkürlich in der Erinnerung der erlittenen Auf¬
regungen. »Es war furchtbar, das Gefühl, sich sagen zu
müssen: Du bist die Schuld, daß zwei junge Leute ein¬
ander nach dem Leben trachten. Ich habe in meinem
ganzen Leben nicht so fürchterliche Stunden durchgemacht
und ich möchte nicht wieder in eine so entsetzliche Lage
kommen."

Er drückte mit unwillkürlicher Bewegung seinen Arm
gegen den ihren. »Verzeihen Sie mir !" sagte er weich.
„Es stand leider nicht in meiner Macht, Ihnen diese Auf¬
regung zu ersparen."
_ „Doch!" entgegnete sie eifrig. „Warum verschlossen
Sie sich so hartnäckig meiner schriftlichen Bitte ? Wissen
Sie , daß das eigentlich recht häßlich von Ihnen war ? Ich
hätte geglaubt, daß meine Worte mehr Eindruck auf Sie
machen würden ."

Es lag ein Zug wirklicher Empfindlichkeit in ihren
Menen und in dem Klanae ihrer Stimme.

Belagerung von Skutari aufzugeben, 2. alle kriegerischen
Operationen in den Distrikten, welche die Großmächte an
Albanien aberkannt haben, einzustellen und 3. diese
Distrikte sofort zu räumen . Die serbische Regierung hat
bereits vor einigen Tagen erkennen lassen, daß sie bereit
ist, sich dem Wunsche Europas zu fügen. Es hat jedoch
den Anschein, als ob König Nikita keineswegs bereit ist,
s h dem Willen der Mächte zu beugen. Er soll vielmehr
die erneute Beschießung von Skutari angeordnet haben.
Im Falle diese Nachricht zutrifft, dürfte dann wohl das
in Castaro liegende starke österreichische Geschwader Befehl
erhalten, namens der Mächte mit Gewalt einzugreifen.

*

Wien,  30 . März . Im hiesigen Auswärtigen Amt
ist die Nachricht von der Wiederaufnahme des Bom-
bardements von Skutari eingetroffen . Dasselbe kann
nur von den Montenegrinern vorgenommen worden
sein, da die Serben ihre Aktion eingestellt haben.
Sollte die Rachricht sich bestätigen , so wird Oesterreich
zu der angekündigten Flottendemonstration vor Antivari
schreiten. Bekanntlich haben die Großmächte in Cetinje
auf Einstellung der Belagerung von Skutari und
Räumung der Distrikte , die die Mächte Albanien zu-
erkannt haben , Vorstellungen gemacht.

Petersburg,  30 . März . Die Botschafterkonferenz
zur Beilegung des rumänisch -bulgarischen Streitfalles
tritt Montag nachmittag 5 Uhr im hiesigen Aus¬
wärtigen Amt zusammen . Ueber den Verlauf der
Sitzungen wird Stillschweigen bewahrt werden.

Vorrechte der Beiebstagsabgeordneten.
(Von unserm juristischen Mitarbeiter .)
Wer seinen Parlamentsbericht in der Zeitung mit Auf¬

merksamkeit liest, der wird sich oft darüber gewundert haben,
wie die Abgeordneten miteinander, mit den Ministern, mit
sonst bekannten großen Männern umgehen. Mancher wird
erstaunt gewesen sein, daß die Abgeordneten für alle die
Schmeichelworte, die sie nicht zu knapp gebrauchen, gar nicht
bestraft werden, daß sie von den Beleidigten überhaupt gar
nicht zur Verantwortung gezogen werden. Wenn es auch
im Deutschen Reichstag nicht so hoch hergeht wie im
ungarischen Landtag, so soll es doch manchmal Vorkommen
daß ein Abgeordneter den andern oder den Minister be¬
leidigt. Niemals kann der Abgeordnete für diese Beleidigung
zur Verantwortung gezogen werden: es gehört zu den grund¬
legenden Gesetzesvorschriften aller parlamentarisch regierten
Länder, daß die Abgeordneten wegen ihrer Abstimmung
oder der in Ausübung ihres Berufes getanen Äußerungen
niemals zur Verantwortung gezogen werden können. Die
Strafgerichte außerhalb des Parlamentes haben sich mit be-
leidigenden Äußerungen der Abgeordneten nicht zu befassen,
was gegen sie unternommen werden kann. kann nur auf der
Geschäftsordnung des Reichstages beruhen, die dieser sich
selbst gegeben hat. Sie können niemals zur Verantwortung
gezogen worden. D. h. auch dann nicht, wenn ihr Mandat
nachher für ungültig erklärt wird oder a>>ch nicht nach Ende
der „Legislaturperiode" 'd. h. nach Erlöschen ihres Mandats
nach 6 Jahren . Selbstverständlich auch dann nicht, wenn
der Reichstag vertagt ist.

Die durch den Abgeordneten geschehene Beleidigung
braucht nicht gerade in Worten zu bestehen. Wenn z. B. bei
Ausbringung eines Kaiserhochs oder eines Hochs auf einen
fremden Monarchen Abgeordnete sitzen bleiben, so wäre dies
iin gewöhnlichen Leben eine Beleidigung desjenigen, dem
das Hoch gilt : der Abgeordnete hat nach dem oben be¬
sprochenen Grundsätze straflos zu bleiben. Der Abgeordnete
ist aber für seine Äußerung nur dann straffrei, wenn er sie,
ioie die Reichsoerfassungsagt, „in Ausübung seines Berufes"
getan bat. Er nmß dabei als Abgeordneter handeln. Dazu
ist nicht unbedingt notwendig, daß er sich im Reichstags¬
gebäude aufhält . Würde beispielsweise eine Kommissions,
siüung außerhalb des Reicktagsgebäudes statttsinden und

Kurt Gravenhorst sah seiner Begleiterin bittend in das
schmollende Gesicht. „Sie tun mir unrecht, gnädiges
Fräulein . Ihr Brief , für den ich Ihnen noch einmal von
Herzen danke, hat mich tiefbewegt. Aber der Zwang der
Verhältnisse war stärker als mein Wunsch, mich Ihnen
fügsam zu erweisen. Ich habe Ihnen meine Gründe
bereits entwickelt."

Ein neckisches Lächeln huschte plötzlich über ihre Züge
und mit boshaft blitzenden Augen schaute sie ihn an : „Ich
freue mich, daß Sie aus dem Kampfe glücklich und un¬
versehrt hervorgegangen sind."

„ Er nickte. „Ich schrieb es Ihnen ja, gnädiges
Fraulein . Solche Affären verlaufen sehr oft völlig gefahr¬
los. Auch mein Gegner ist, wie ich Ihnen zu Ihrer Be¬
ruhigung Mitteilen will, falls Sie es noch nicht wissen,
gänzlich unbeschädigt. Wir haben jeder zwei Löcher in die
Luft geknallt. Das war alles ."

Mit einem unwillkürlichen Ruck machte sie ihren Arm
aus dem seinen frei und blieb stehen.

Tiefstes Erstaunen und Ungläubigkeit malten sich in
ihren Mienen : „Wie — Sie haben sich doch duelliert ?"

„Ja . gestern früh."
„Aber das ist ja nicht möglich!" rief sie, ganz von

ihrer Verwunderung und Enttäuschung beherrscht. „Der
Beamte versprach mir doch —"

Erschreckend hielt sie inne. Kurt Gravenhorst machte
eine lebhafte Bewegung : sein Gesicht strahlte, während jäh
die Erkenntnis in ihm aufstieg.

„Sie waren es, gnädiges Fräulein . Sie haben sich an
die Polizei gewandt, Sie selbst?"

Else Wredenkamp errötete unter den leidenschaftlichen
Blicken, mit denen der Student zu ihr hinübersah. Wie
hatte sie sich auch nur verraten können! Was sollte er
nun von ihr denken? Tiefe Verwirrung und heiße Be¬
schämung trieben ihr das Blut glühend ins Gesicht.

Eine noch größere Erregung hatte die plötzliche Ent¬
deckung in Kurt Gravenhorst hervorgerufen. Er konnte
es sich nicht mehr verhehlen, daß sie das wärmste, innigste
Interesse an ihm nahm, denn würde sie sich sonst zu einem
so ungewöhnlichen, energischen Schritt entschlossen haben?
Hier war mehr als allgemeine Menschenliebe, hier war
ein individuelles Gefühl im Spiel . Aber der Freuden¬
taumel, der ihn packen wollte, wich rasch einer nieder¬
ziehenden Empfindung der Reue und Beschämung. Und
das Verlangen, ihr alles zu sagen, die ganze volle Wahr¬
heit, nahm unwiderstehlich von ihm Besitz. Alle guten,
edleren Triebe in ihm rüttelte die Erkenntnis ihrer opfer¬
fähigen Handlung in ihm wach. Nein, er wollte in
ihren Augen nicht besser erscheinen, als er war . Nichts
Unwahres sollte mehr zwischen ihnen sein, und sie sollte

der Abgeoivneie mer eine Beleidigung
würde er straflos bleiben. Würde er dagegen
weise im Erfrijchungsraum des Reichstags eine
der sich zu sehr an das Büfett herandrängt. l>
würde er strafbar sein; im Erfrischungsraum han
mehr als Abgeordneter. Ebensoioenig ist er da
geordneter, wenn er in einein Zeitungsartikel
leidigt, oder wenn er in einer Wahlrede den At
gi eist. Der Abgeordnete kann unter Umständen
Privatperson angreifen, ohne bestraft zu werden-
z. B. in der Wahlprüfungslommission über eine' -
Wahl und wirst dabei einem Bürger Wahlbestech
muß dieser die Beleidigung hinnehmen. Würdee
Abgeordneten auch seinerseits angreifen und de
könnte der Abgeordnete gegen ihn Strafantrag
leidigung stellen und der Bürger würde verurtei
obwohl sonst derjenige, der eine Beleidigung auferividert, für straffrei erklärt werden kann.

Der Reichstagsabgeordnete ist auch in'os
rechtigt, als er während der Sitzungsperiode '
tages (auch während der Vertagung) wegen einer
Handlung ohne Genehmigung des Reichstages
Gericht gezogen, noch verhaftet werden kann, es
daß er bei Ausübung der Tat oder im Lause de
Tages ergriffen wird. Wenn z. B. der Äbgeor'
Berlin durch zu schnelles Fahren mit seinem
eine Polizeiverordnung übertreten oder sonst
durch Überfahren eines Menschen oder eines
gerichtet hat. so kann er während der Sitzungs-
Reichstages dafür nur dann bestraft werden.
Reichstag dazu seine Genehmigung erteilt : sonst
erst nach Ablauf der Sitzungsperiode für die
Handlung zur Verantwortung gezogen werden,
gegen jemand schon ein Strafverfahren , der dann
geordneten gewählt wird, so ist dieses auf Ver
Reichstages bei Beginn der Sitzungsperiode zu un
und kann ebenfalls erst wieder nach Schluß der
Periode ausgenommen werden. Die oben erwä'
fteiheit des Abgeordneten für die in Ausübung s
rufes getanen Äußerungen kommt nur dem Abi
selbst zugute. Hat er sichz. B. von einem guten
verleiten lassen, eine beleidigende Äußerung, die
nicht tun wollte, gegen einen anderen Abgeordn
einen Minister zu tun, so ist er selbst zwar nr'
sprochenen Grundsätzen straffrei: der andere gute
wird jedoch nach allgemeinen straftechtlichen
wegen Anstiftung zur Beleidigung bestraft.

Die hier für den Reichstag entwickelten
gelten auch für die Parlamente der Einzelstaaie
den Verfassungen der Bundesstaaten sind sie entha
zudem sind sie auch im Strafgesetzbuche ausgespro
die Berichte der Zeitungen über die Sitzungen des
und der Parlamente ist noch eine Vorschrift
gesetzbuches von großer Bedeutung. Wahrh
Be. ichie nämlich über Verhandlungen der Parlame
von jeder Verantwortlichkeit frei. Das bedeutet,
etwa die Zeitungen wegen Beleidigung zur Vera'
gezogen werden können, weil sie die Reden
geordneten, in denen Beleidigungen enthalten
drucken. Die Berichte müssen Datier„wahrheitsgetr
sie müssen den ganzen Gang der Verhandlung
lassen: daß sie „wortgetreu" sind, ist nicht er
Würde aber z. B. eine Zeitung nur die Rede des
stehenden Abgeordneten bringen, in der dieser Bel
sich zuschulden kommen läßt, ohne die andern in d
noch gehaltenen Reden mit abzudrucken, könnte
strafbar machen. ._ __ Dr. •'

Lokales und provinzielle
Merkblatt für den 1. April.

Sonnenaufgang 638|j MondaufgangSonnenuntergang 6" II Monduntergang
1732 Komponist Joseph Haydn zu Flohrau i. Oste"

1815 Fürst Otto v. Bismarck in Schönhausen geb. — 18
Ferruccio Busoni in Empoli geb. — 1897 Jugendschr
Thekla v. Schober (geb. v. Gumpert ) in Dresden ges
Landschaftsmaler Andreas Achenbach in Düsseldorf g'
Dichter Martin Greif in Kufstein gest.

□ HimnielScrscheinuirgcn im April . Der Fn >b
nunmehr seinen Einzug gehalten . Die Sonne

selbst entscheiden, ob er, nach dem, was er sichi
über hatte zuschulden kommen lassen, ihres Int
wert war.

„Ich weiß nicht, wie ich Ihnen danken soll",
er, schwer atmend, „Sie haben feurige Kohlen au
Haupt gesammelt. Was Sie getan, geschah für e
sich Ihrer Teilnahme unwürdig g« nacht batte.
Sie , wie abscheulich, wie plump und frivol ich
habe. Sie würden bereuen, je ein gutes Wort,
bafteres Gefühl an mich verschwendetzu haben."

_ Fortsetz
Vermifcbtes.

„Pneumatische " Schauspieler . Einige
amerikanischer Spezialitätentheater haben jüngst
brochene Vorstellungen eingeführt. Der Erfolg *
Werk der Unternehmer, aber es war ein etwas
Erfolg , denn jetzt weigern sich viele Zuschauer,,
die, welche auf den vielbegehrten billigeren Pl*
den Saal zu verlassen und ihren Platz and
zurüumen, wenn sie das ganze Schauspiel gesehe
Ein paar Direktoren haben nun Schauspieler,
spielerinnen, Sänger und Sängerinnen , die mit ä
gestattet find, was man braucht, um sich dem
unerträglich zu machen, engagiert : diese unleidli
spieler werden, wenn der Saal geräumt werden
die Bühne geschickt. Ihr Erscheinen übt eine za.
Wirkung aus : alles rennet, rettet , flüchtet, und -
Nu ist das Publikum wie weggeblasen. Weil
Publikum wegblasen, nennt man die seltsamen
„pneumatische" Schauspieler : sie sind gegenwärtig,
pork sehr gesucht, und einige von ihnen, die ftü
60 bis 60 Dollar pro Woche verdient hatten,
Wochengagen von 250 Dollar und darüber.

. . das Gute liegt so nah ." In Krefeld
dieser Tage ein vierjähriger Kleiner verlaufen,
stand er an einer Straßenkreuzung ; bald hatte
große Menschenmenge um ihn versammelt. M
den Kleinen aus , wie er heiße, wo sein Elte.
doch er wußte weder Namen der Eltern noch die
Frauen standen schon im Begriff, den kleinen
zur allwissenden Polizei zu bringen, als ein s
durchdrängte und dem Kleinen folgende Frage.
„Nu sag' einmal, Männeken, wo holst du für de
dat Bier ?" — Einen Augenblick schluchzte das
noch, dann antwortete es prompt : »In de Rot
brachte den Jungen in die angegebene Wirtschaft,
dort fand er allein nach Hause.



* Berliner Zeit um 6 Uhr 38 Minuten auf unv
Minuten unter : am 30. Avril geht sie um

"»vinuten auf und um 7 Uhr 22 Minuten unter.
r!L ae  nimmt demnach von 12 Stunden S3 Mi-

14 Stunden 48 Minuten , d. h. um 1 Stunde
Am 20. Avril nachmittags 6 Uhr tritt die

^dem Zeichen des Widders in das des Stiers,
inril findet eine partielle Sonnenfinsternis statt , die
.mseren Gegenden nicht beobachtet werden kann.

* rnil wird nur im Norden des Stillen Ozeans , im
Asiens, in dem nordwestlichen Teil von Amerika

t . nördlichen Polarregionen sichtbar sein . Sie be-
^^ nitttaas gegen 5 Uhr und dauert bis kurz nach
*5?Lss — Der Mond ist zu Beginn des April als
^nde Sichel zu sehen. Am 6. April abends 7 Uhr

er als Neumond vollkommen . Das erste
unser Trabant am 14. April morgens 7 Uhr.

'» mil abends 11 Uhr haben wir Vollmond und am
7 Ubr das lebte Viertel . In Erdferne befindet

^Mond am 2. und 30.. in Erdnähe am 18. — Mit
des Sommcrhalbjahres verschlechtern sich immer

, Bedingungen für die Beobachtung des Sternen-
der seine schönste Pracht in den Wintermonaten

' Die immer mehr zunehmende Dämmerung er-
. . . „z erheblich die Beobachtung der Himmelskörper.
«Planeten ist folgendes mitzuteilen . Merkur bleibt
«mil unsichtbar. Die Venus ist zunächst noch als

zu sehen: am 25. April kommt sie in die untere
^n mit der Sonne und wird Morgenstern . Der

"bleib! wiederum unsichtbar . Die Sichtbarkeitsdauer
oiter nimmt von 1' /« Stunden bis auf etwa

en zu. Saturn ist zu Beginn des Monats etwa
>en. am Ende des Monats dagegen nur noch etwa
zu leben. . _

IWetter im April. Im Bezirk der Wetterdienst.
Iburg nehmen im April gegenüber dem März
wichen und nordöstlichen Winde an Häufigkeit
zu. Der Witterungscharakter deS April wird

m jeder Beziehung trockener als der des März,
nur nimmt die Feuchtigkeit der Luft überall ab,
!Bewölkung wird merklich geringer. Sie beträgt
Mich nur noch 57 Proz. des ganzen Himmels,

63 Proz. im März. Bor allem werden die
ge heiterer, was besonders dem zuzuschreiben

ß infolge der mehr trockenen Festlandswindeder
abnimmt. Der April hat die geringste Zahl der

aller Monate. Er zeigt auch die größte Zahl
rea Tage des Jahres. Dementsprechend ist die

der Temperatur besonders gegen Anfang des
durchschnittlich sehr stark. Die Mitteltemperatur

in den Tälern 8 0 (gegen 4 ° im März), auf den
nindestenS6 °. Nachmittags erreicht das Ther-

durchschnittlich schon 13° (gegen 8 ° im März) ;
der Lage können noch3 bis 7 Frosttage oder

>Höhen auch bis 9 Frosttage Vorkommen. Doch
das Thermometer mittags im April stets über0 °.

30 Apriltagen pflegen bei uns nur 16 Tage
(läge zu bringen. Die Gesamthöhe des Nieder¬
ist sogar die durchschnittlich geringste unter allen

sie beträgt in den Tälern 30 bis 40 Milli-
auf den Bergen nur wenig mehr. Gewitter
häufiger, doch haben wir nur an 1 bis 2 April-

Gewitter zu erwarten. Der letzte Schnee pflegt
den Tälern durchschnittlich Mitte April einzutreten,
dm Höhen jedoch kann jeder Apriltag noch Schnee

z, 31. März. Eine sommerliche Hitze herrschte
gestrigen und heutigen Tage. In den Nachmittags-

lden zeigte das Thermometer gestern 27 Grad C°l-
i heute mittag 2 Uhr wurden im Schatten 21 Grad

1 gemessen. Das ist für Ende März doch des
etwas zuviel und mit Sorge denkt man daran,

' gefürchteten Fröste, die sich im April und Mai
3>g einzustellen pflegen, der vorgeschrittenenV.'ge-

,den schlimmsten Schaden zusügen können. Die
rucher tragen schon Blätter, die Knospen an
bäumen springen auf, an den Laubbäumen
das erste Grün und die Wiesen schmücken sich

em saftigen Rasenteppich. Und morgen beginnt
launige April.

postalisches.  Von morgen. 1. April, ab sind
"Malter für den Verkehr mit dem Publikum von
* 7 Uhr an geöffnet.
dt, 80. März. Ein etwa 8jähriges Kind der

1 Steinmetzger von hier wurde von einem anderen
einem Stern geworfen. Der Stein traf das

^us Auge, daS so schwer verletzt wurde, daß die
ung des bedauernswerten KindeS in die Augen-
* für nötig erachtet wurde. Wie wir hören,
Verletzung sehr schwer und fraglich sein, ob die
des Auges erhalten werden kann.

^8 - 30. März. Heute fand in der Turnhalle
'«orturnerstunde des Lahn-Dill-GaueS statt. Ver»

waren außer dem Gau-Vorstand 91 Vereine mit
"»«i 120 Turnwarten und Vorturnern. Nach kurzer

^og des Gauturnwartes Münch.Hachenburg wurden
Ordnungsübungen, Gegenzug, Schrägzug usw.
'Nmen. Dann folgten die Freiübungen zum

Turnfest in Leipzig, die 1913 auch für die
jungen des Gaues vorgeschrieben sind. Geräte-
«n? ^att am  Reck, Barren. Pferd, Bock; als
Miche Uebung wurde Steinstoßen gezeigt. Ferner

^ ?eubt: Keulen: Armkreisen mit Drehungen; als
»- Drittenabschlagen auf neue Art und Mordball,

dtt ^igte eine Gruppe Gewandheitsfreiübungen,
- Wilttelrheinkreisin Leipzig als Gemeinübung

wurden kurz durchgenommen. An das
Üebi, sich noch eine eingehende Besprechung,
lallen wohnte in Vertretung des Landrats Herr

!"̂ 'Asiessor Dr. Schröter bei.
„j »Tr- März. Die Generalversammlung des Haupt-
Tony/̂ baden der Deutschen Lutherstiftung wurde
v>tz,Erstag hier abgehaiten; sie war von 20 Ver-

. ^ oweigvereine und acht Vorstandsmitgliedern
, Verhandlungen leitete in Vertretung des

^"̂ kheit verhinderten Generalsuperintendenten

I) . Maurer der zweite Vorsitzende, Pfarrer Schüßler aus
Wiesbaden. In seinem ausführlichen Rechenschafts
bericht gedachte der Schriftführer, Rektor Kolb (Wies-
boden), der deutschen Hauptversammlungder Luther-
st'siuna in Rotenburg, der als Vertreter Pfarrer Schardt
(Altstadt bei Hachenburg) beigewohnt hatte, und be¬
richtete eingehend über die Wirksamkeit des Wiesbadener
HauptvereinS im letzten Jahre. Sodann ging man über
zur Bewilligung der Unterstützungen, wobei Rektor Kolb
die eingegangenen 2g Gesuche erläuterte und die Vor¬
schläge des Vorstandes bekannt gab. Die Lutherstiftung
unterstützt bekanntlich Lehrer- und Pfarrerwitwen bei
der Ausbildung ihrer Kinder und hat während ihres
dreißigjährigen Bestehens schon viel Not lindern helfen.

Wiesbaden, 29. März. Der Landes-Ausschuß zur
Bekämpfung der Tuberkulose im Regierungsbezirk Wies¬
baden hielt gestern im Landeshause seine zweite Sitzung
ab. Das am 4'. Novemberv. Js . beschlossene Programm
zur Bekämpfung der Tuberkulose auf dem platten Lande
ist bezw. wird weiter ausgefühlt. U. a. wird in den
nächsten Monaten in allen Kreisstädten des Regierungs-
bezirks ein Tuberkulose-Museum je 14 Tage ausgestellt
sein, das vou Jedermann besucht werden kann; ärztliche
Führung und erklärende Vorträge sind vorgesehen. Die
diesjährige Versammlung wird im Landeshause Ende
April während der Tagung deS Kommunallandtages
stattfinden.

Kurze Nachrichten.
Der Bergmann Gustav Weyand von Kirburg  wurde auf

seiner Arbeitsstelle in Herdorf verhaftet. W. hat am Ostermontag
in Kirburg bei einer Schlägerei einen Elkenrother Burschen ge¬
fährlich verletzt. — In Rosbach (Sieg ) wurden mehrere Leute
festgenommen, die auf dem Kupferwerk in Schladern große Mengen
Kupfer entwendet und nach Auswärts verkauft hatten . — Der

Deutsche Bauernbund " im Wahlkreise Neuwied-Altenkirchen hat atS
Kandidaten für die Landtagswahl den liberalen Oberförster Andrer
in RengSdorf  aufgestellt . — Der zum Gewerbeschullehrer in
Limburg  gewählte Lehrer und Techniker Keller in Hechingen hat
die Uebernahme der genannten Stelle abgelehnt. — Die Stadt¬
verordneten in Diez  beschlossen die Einführung einer Filialsteuer,
sofern hierdurch für die ortsansässigen Geschäfte keine Belastung
eintritt . — Die Stadtverordneten in Neuwied  haben beschlossen,
zum Gedächtnis des Jubiläums unseres Kaisers 10000 Mk. als
Grundstock zur Anlage eines Kaiser Wilhelm-Parkes zu stiften und
für den neuen Sitzungssaal ein Oelgemälde Kaiser Wilhelms für
500 bis 600 Mk. zu beschaffen. — In Wiesbaden  beging der
sich zur Kur daselbst aufhaltende Lehrer Zander aus Neuengamme
bei Hamburg Selbstmord, indem er sich eine Anzahl Schnitte an
den Handgelenken, Hals und Unterleib beibrachte. — In Frank¬
furt  a . M. hat der 45 Jahre alte Schwimmlehrer M. Dötsch seine
Geliebte, eine 33jährige Frau , deren Mann zurzeit im Gefängnis
sitzt, durch Messerstiche lebensgefährlich verletzt. Er wurde in Haft
genommen.

f'fab und fern.
O Vom deutsche» Saatenstand wird amtlicherseits ge¬

schrieben: Infolge später Räumung der Felder und ü . er-
mäßiger Nässe zog sich die Bestellung der Wintersaaten
ungewöhnlich lange hinaus . Während in den östlichen
und nördlichen Landesteilen der Anbau mit geringen Aus¬
nahmen in vollem Umfange durchgeführt wurde, blieben
stellenweise bis 25  Prozent der für Weizen bestimmten
Acker unbestellt. Bor Mallem aber wird aus Mittel - und
dem westlichen Deutschland über eine Einschränkung des
Winteranbaues berichtet. In den meisten Fällen wird
durch vermehrten Anbau von Sommerweizen Ersatz ge¬
schaffen, hier und da aber ein Teil der Winteräcker mit
Gerste und Hafer bestellt, so daß immerhin mit einer
kleinen Verminderung der Weizenfläche zu rechnen sem
wird . Jedenfalls war es unter den gegebenen Verhält¬
nissen von großem Nutzen für die Landwirtschaft, daß das
Wetter eine frühzeitige Inangriffnahme der Feldarbeiten
und der Frühjahrsaussaat ermöglichte. Was die Winter¬
saaten anlangt , so sind diese im allgemeinen bester durch
den Winter gekommen, als man nach ihrer schwachen Be¬
stockung und den scharfen Frösten, denen sie wiederholt
ausgesetzt waren , erwarten durste. Wenn auch hier u :d
da vereinzelt Umpflügungen stattfinden mußten, so spie n
diese im Verhältnis zur Gesamtfläche doch nur eine un¬
bedeutende Rolle. Beim Roggen sind Winterschäden, die
eine Umackerung erforderlich machen, fast nur in Bayern
und Württemberg zu verzeichnen. Der Stand der
Saaten wird je nach der Bestellzeit sehr verschieden
beurteilt.

O Entschlossenheit eines Arztes . In einem Gasth ' re
tu Mährisch-Ostrau saß dieser Tage ein Arbeiter bei öcr
Mittagsmahlzeit . Plötzlich sprang er entsetzt vom Tisch
auf und begann zu würgen. Ein Stück Fleisch war ihm
in die Luftröhre geraten. Er war nahe daran , zu er¬
sticken, als der Stadtarzt Dr . Himmelblau erschien. Mit
raschem Blick hatte er die Situation übersehen. An einen
Transport des Patienten ins Krankenhaus war nicht zu
denken. Schnell entschlossen zog der Arzt sein Taschen-
mester aus der Tasche, führte damit kühn den Kehlkopf-
jchnitt aus und nahm dem bedauernswerten Manne das
Stück Fleisch heraus . Dem Arbeiter wurde sofort ein
Notverband angelegt und er konnte dann ins Krankenhaus
gebracht werden. Dort befindet er sich bereits auf dem
Wege der Besterung.

O Eigenartige Feriennrsache. Unfreiwillige Ferien
hat gegenwärtig die Gemeini-eschule des Marienburgcl
Vororte - Kalthof, wo ein neues Schulgebäude erb >,1
worden ist. Die alt .» Schulbänke waren von i c
Gemeindeschüle in Marienburg leihweise entnommen u. d
wurden in den letzten Tagen zurückgeholt. Als nun nach
Beendigung der Osterferien der Schulunterricht wieder
ausgenommen werden sollte, waren keine Schulbänke vor¬
handen und die Osterferien mußten deshalb verlängert
werden.

s Todessturz eines polnischen Fliegers . Am Vor¬
mittag des 29. März stürzte auf dem Mokotower Militär-
flugfelde bei Warschau der 24jährige Flieger Alexander
Perlowski , ein Pole , der als Leutnant in der russischen
Armee steht, mit einem Nieuportzweidecker ab und wurde
getötet. Der Apparat ist zertrümmert . Es ist dies der
erste tödliche Fliegerunfall der Warschauer seit einem
halben Jahre bestehenden Militärfliegerschule,
vunte 'Cage9 -CbromR.

Weimar . 29. Mär ». Aus der Weimar—Geraer Baknr

ließ sich eine unbekannte Frau mit ibrem sechsjährigen
Tochterchen vom Zuge überfahren . Sie wurde getötet
dem Kinde, das noch lebend aufgefunden wurde, sind beide
Beine abgefahren.

Darmstadt , 29. März . Ein in Elpenrod gebürtiger
Ackerknecht hatte in der Wetterau bei einem Landwirte
vierzig Jahre lang gedient . Als er dieser Tage starb, fand
man bei der Testamentseröffnung  ein Vermögen von
15 000 Mark , das er der Tochter seiner Dienstherrschaft ver¬
macht bat.

Gelsenkirchen , 30. März. Auf dem Flugplätze Retthausen
ist der Flugschüler Riemann mit einem Otto-Doppeldecker beim
Nehmen einer Wendung gegen eine Mauer geflogen. Der Apparat
wurde zertrümmert, der Flieger wird kaum mit dem Leben davon
kommen.

Deffau , 30. März. In Rotthaus wurde eine große Wil¬
dereraffäre aufgedeckt, m die verschiedene angesehene Bürger ver¬
wickelt sind. 7 Verhaftungen wurden bereits vorgenommen: als
ein bekannter Gastwirt verhaftet werden sollte, erschoß er sich vor
den Augen der Beamten.

so . JUUi> «uriltDUT »ö . 4 m
beute nach Mtandiger Dauer- und Höhenfahrt um 12V- Uhi
vor der Luftschiffhalle glatt gelandet.
e- j £?• März . Der hundertfache Millionär und
Schokoladenfabrikant Gaston Meunier und seine Gattin sind
ber ernem Automobilausflug nach Graffe verunglückt
Beide sind so schwer verletzt, daß sie ins Krankenhaus ge.bracht werden mußten.

Rewyork , 29. März . Das Hochwasser in Ohio und
^udiana geht zuruck. Im ganzen sollen nicht mehr
als 600 Personen in den überschwemmten Bezirken um¬gekommen sein.

Relv -Aokk , 30. März . Die Flutsituation hat sich merklich
gebessert. Die Gefahr durch das Hochwasser ist im Schwinden
begriffen. Die größte Gefahr droht jetzt durch die Seuchen. Der
Gesamtschaden wird jetzt auf 80 Millionen Mark gesetzt.

Hue  dem GertditefaaL
§ Spielerprozeß Stallmann (3. Tag. 29. März). Am

dritten Verbandlungstage begann die Zeugenvernehurung.
Es sind 20 Personen geladen , die zum Teil bereits im
Prozeß Bujes -Metternich vernommen wurden . Vor Eintritt
in die Beweisaufnahme verlangt der Angeklagte Stallinann.
sich noch einmal ausführlich über den Fall des Oberleutnants
v. Dippe äußern zu dürfen . Stallmann bietet dem Gericht
Beweise dafür an . daß bei dem Spiel mit dem Oberleutnant
Dippe im Fürstenhof nicht er. Stallmann , sondern Bujes
falsch gespielt habe . Dann kommt ein Brief zur Verlesung,
der 15 Jahre unterwegs gewesen ist. Der Brief ist im
Jahre 1898 von Stallmann geschrieben und an einen Baron
Grainiger in Wien gerichtet . Stallmann teilt darin mit.
daß er von einem Offizier 10000 Mark gewonnen , aber nicht
bar erhalten habe , und bestellt gleichzeitig Grüße von einem
Herrn Bohn . Bahn ist nun aber nach Auskunft aller
Polizeibehörden ein berüchtigter internationaler Falschspieler.
Der Brief kam seinerzeit als unbestellbar an das Hotel
zurück, von dem aus Stallmann geschrieben hatte , und
lagerte viele Jahre bei der Hoteldirektion . Als dann die
Strafsache Stallmann ins Rollen kam. wurde der Brief von
der Hoteldirektion an den Staatsanwalt Weißmann gesandt.
Stallmann gibt an , der in diesem Briefe erwähnte Name
Bohn sei nicht der des bekannten Falschspielers , sondern
eine ihm, dem Stallmann , nahestehende Dame.

§ Die Thorner Sptonaaeaffiire hat nun auch das Ober¬
kriegsgericht in Berlin beschäftigt. Dieses bestätigte das
vorbergegangene Urteil gegen den Sergeanten Wölkerling
vom Thorner Feldartillerie -Regiment wegen Landesverrats
von 15 Jahren Zuchthaus,  10 Jahren Ehrverlust und
Ausstoßung aus dem Heere . Der Gerichtshof beschloß jedoch,
von den dem Angeklagten beschlagnahmten 76 000 Mark ihm
17 000, die als sein Eigentum anerkannt wurden, zurück,
»ergeben, ihn aber außerdem zu 16 000 Mark Geldstrafe z»
verurteilen . Der Landesverrat war begangen durch den Ver¬
kauf wichtiger Dokumente an Rußland.

Italienilcke Hlbanefen.
ie. Rom,  im März.

Das lebhafte Interesse, das Italien bei der Aufteilung
der europäischenTürkei an der Bildung eines selbständigen
Staates Albanien nimmt, erklärt sich dadurch, daß in
seiner nur durch einen verhältnismäßig schmalen Meeres¬
arm von den albanischen Gebieten getrennten Provinz
Apulien eine Menge eingewanderter Albanesen wohnen.
Zwischen den albanischen und italienischen Küsten findet
aus diesen Gründen ein fortwährender Austausch und
Verkehr statt, so daß man wohl von einem albanischen
Teil Italiens sprechen kann.

Es sind immerhin merkwürdige Leute, diese italienischen
Albanesen. Das feierlichste Ereignis des Lebens ist für
diesen Volksstamm die Eheschließung. Die festlich und
nach altem Brauch gekleidete Braut , deren Antlitz mit
einem weißen oder roten, mit Goldblumen durchwirkten
Schleier bedeckt ist. trägt einen roten Rock mit feinem
Tressensaum und ein Zuavenjäckchen, dessen Säume
und Abmel mit Goldsternchen bestickt sind. Die
Brust ist nur mit dem Spitzenhemd bedeckt; das Gala¬
kleidungsstück ist die „zogha", ein mit Litzen besetztes
und in Gold gestepptes Kleid von grünem oder
blauem Samt mit Querfalten , das über dem roten Rock
gettagen wird . Die Männer dagegen haben das alba-
nesische Kostüm abgelegt. In den Ortschaften, die den
alten Traditionen am treuesten geblieben sind, wird die
Tracht der Braut vervollständigt durch die „natta ", einen
langen weißen, nach hinten geworfenen Schleier, der an
der „kesa ", die die Haarflechten bedeckt, befestigt ist und
bis zu den Fersen hinabfällt . Die Braut wird von ihren
Freundinnen mit liebevoller Sorgfalt umringt , und man
gibt ihr allerlei Ermahnungen und gute Ratschläge. Der
Bräutigam erscheint in Begleitung von Freunden, die
lustige Lieder singen und fortwährend schießen; man
liefert sich unter Drohungen und Herausforderungen
so etwas wie eine Schlacht, so daß der junge Ehe¬
mann wie ein Eroberer ins Haus zieht. Man singt,
man tanzt , man trinkt heiter und guter Dinge und
die von den Eltern gesegnete Braut zieht, während
ihre Freundinnen fröhliche Hochzeitslieder anstimmen, zur
Kirche, wo die Trauung nach lateinischem oder nach dem
pompöseren griechischen Ritus stattfindet. Alles endet mit
Tänzen und Festesjubel, und man gedenkt der alten glor¬
reichen Taten der Albanesen . . . Von dumpfer Trauer
erfüllt sind die Bestattungsriten . Der Tote wird mit
seinen kostbarsten Kleidern geschmückt und in dem schönsten
Zinimer des Hauses auf einen Stuhl gesetzt, wie wenn er
lebte. Dann stimmen die Frauen des Hauses, Verwandte,
Freundinnen unter lautem Gestöhn Klagelieder an, die mit
ihrer Heulerei alles noch ttauriger erscheinen lassen, als
es ohnehin schon ist. Wenn der Augenblick —. mmen ist,
wo der Verstorbene zur letzten Rast gettagen werden soll,
geben Verwandte und Freunde ihm den letzten Kuß und



begleiten ihn, nachdem sie mit Ungestüm die Fenster der
Wohnung aufgerissen haben, zur Kirche; langsam und bis
zur Neige leeren sie den Kelch des Jammers , und es gibt
wohl kaum ein anderes Volk auf Erden , das die Toten
so lange und so aufrichtig beklagte, wie die Albanesen.

An ihrer Nationalität hängen Italiens Albanesen mit
wahrer Zärtlichkeit. Wenn es geschieht, daß einer dieser
italienischen Albanesen mit einem Landsmann „vom
anderen Ufer" zusammenkommt, umarmen sie sich, mögen
sie sich auch noch nie gesehen haben wie Freunde , die
lange getrennt gewesen sind, indem sie sich not den
Worten : „Unser versprengtes Blut " begrüben. Auf ihre
Nasse sind sie sehr stolz; sie haben alle reines , rotes , ge¬
läutertes Blut in den Adern, während das Blut der
anderen Italiener Eulen- und Fuchsblut nach ihrer An¬
sicht ist . . . _

pierpont JVlorgan auf der Reife.
nk.  Rom , im März.

Pierpont Morgan weilt hier, wo er den göttlichen
römischen Ostersrühling als Milliardär genießt. Dutzende
von Amerikanern stehen stundenlang vor dem Hotel, in
welchem der Mann niit den tausend Millionen wohnt, um
ihren berühmten Landsmann aus nächster Nähe bewundern
zu können; aber sie warten meist vergeblich, da Morgan
das Hotel nur selten einmal verläßt.

Aus den, Sänfs , das ihn von Kairo nach Neapel
brachte, hatte er nicht iveniger als achtzehn Kabinen le-
legt ; von Neapel nach Nom suhl er in einenr Sonderzug,
und im Hotel bewohnt er drei grobe Gemächer des ersten
Stocks ; eines dieser Gemächer heißt das Zimmer der
Königin von Schweden, weil die kranke Königin es jedes
Jahr zwei Monate lang innehat. Den größten Teil des
Bormittags verbringt der sagenumwobene Amerikaner mit
der Durchsicht der wichtigsten Telegramme, die sein
Schwiegersohn und sein Sekretär öffnen, um sofort die
Antwort aufzusetzen. Der Milliardär wird von dem
Schwiegersohn, der morgens rasch die Zeitungen durch¬
sieht, über die bemerkenswertesten politischen und finan¬
ziellem Ereignisse der Welt aus dem laufenden erhallen.
Er selbst liest keine Zeitung und läßt sich durch
kein noch so bedeutsames Ereignis aus der Fassung
bringen ; so hat ihn z. B . die Ermordung des Königs von
Griechenland vollständig gleichgültig gelassen, und gleich¬
gültig lassen ihn auch die größten Bankkrache Interesse —
ob wirkliches oder geheucheltes, niag dah«:>g. stellt blc l>en
— zeigt er nur für die Kunst, uird seine Besuche in Nom
gelten nur Museen. Kunsthandlungen, Kirchen und Künstler-
aretiers . Vor kurzem bat er sich die Ausgrabungen in

Ostia angesehen. Seine Leidenschaft für alles was Kunst
heißt, ist so groß, daß er sogar über die neueste verrückte
Richtung. denFnturiVlnus , genau unterrichtet ist; sympathisch
scheint ihm aber diese allerneueste Kunst nicht zu sein.
Immerhin interessiert ihn der Futurismus weit mehr als
der Balkankrieg. Von den englischen Stimmrechtsweibern
weiß er überhaupt nichts, nicht einmal, daß sie existieren.

Pierpont Worgans Post könnte allein Stoff für einen
langen Artikel liefern : erhält er doch täglich nicht weniger
als fünfzehn Kilogramm Briese und Zeitungen ! Die
Hunderte von Briefen werden aber nicht einmal geössne^
sondern paketweifc einem Hausknecht gegeben, damit er sie
verbrenne. Der Hausknecht macht sich hin und wieder
das Vergnügen, einige der Briefe zu öffnen und zu lesen:
die meisten kommen aus Rom selbst, aus Frankreich, aus
Deutschland usw. Es handelt sich in der Regel um Briefe
verliebter Mädchen, die dem Mann niit den taiffend
Millionen in beweglichen Worten ihre Herzensnote
schildern und um etliche tausend Mark bitten. . .

Neuestes aus ilcn Mitrblättern.
In Gedanken . Herr Kohn sieht beim Spazierengeben

einen alten Bettler und gibt ihm ein Bwanzighellerstnck.
„Bergelt 's Gott , tausendmal !" sagt der Bettler . — „Tausend-
inal ", murmelt Kohn . „tausendmal — das ist — das ist
2 :ö Kronen . 200 Kronen , das macht . . Da geht Herr
Kohn zu dem Bettler zurück und fragt : „Maanen Sie zu 4
oder 6 Prozent ?"

Die Katze im Sack . „Papa will mir zur Aussteuer ein
Klaffenlos mitgeben !" — „Hm , da wollen wir mit der
Hochzeit doch bis nach der letzten Klaffe warten !"
1! Götterdämmerung . „Wir müssen die Malerei aufftecken
— es gibt keine Bezeichnung für eine neue Kunstrichtung
mehr!" _ (Jugeuch)

Ran dels -Zettun g.
Berlin , 29. März . Amtlicher Preisbericht für Inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ). R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste , Fg Futtergerstel . H Hafer . Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware . Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
R 159,50—160, H 144—155, Danzig W 168,50- 206,50, R 160,
H 144- 167, Stettin W 174—190, R 146—155, H 151- 155,
Posen W 183—186, R 153- 156, G 141—154, H 148—151,
Breslau W 189 - 190, R 158. Bg 135. Fg 152, H 154, Berlin
W 194— 199, R 160—161, H 157—193, Leipzig W 191- 197,
R 159- 163, Bg 172- 188, H 167- 180, Magdeburg W 191
bis 194, R 157—160, G 152- 168, H 174—177, Hamburg W 190
bis 202, R 164- 169, H 155—185, Münster W 206, R 169,
Mannheim W 212.50- 215. R 177,50- 110, » 160- 180, München
W 195- 218, R 170- 175, Bg 165—183, H 167- 176.

Berlin . 29. März . (Produktenbörse .) .Weizenmehl

Nr . 00 23.75 - 27.75. Behauptet . — Roggenm.
geuilscht 24,10 - 22.40. Behauptet . — Rüböl
gramm mit Fab in Mark . Abu . im Mai 14 ,-a
Befestigt . "

Berlin , 20. März . (Schlachtviehmnrkt
3853 Rinder , 785 Kälber . 10 (» 6 Schafe , 10286 '
Preise (die eingeklammerten Zahlen gebend dj .3
Lebendgewicht an ) : 1. Rinder : A. Ochsen : a)
c) 82- 87 (45 48). d) 75—83 (40—44). B. Bul!
(49- 51). b) 80- 84 (45- 47), c) 77- 81 (il - in
und Kühe : a) 77—80 (46—48), b) 77—79 (44—£
( »0—42), d) 66—70 (35—37), e) bis 73 (bis 3 )
genährtes Jungvieh (Fresser ) : 72—80 (36—40)
a) 129- 1( 0 (90- 105), b) 123—123 (73—74), c) 1
bis 67). d) 102- 111 (58- 64). e) 8 5—100 (44 55)
A. Stallmastschafe : a) 90—98 (41—48), b) « )"
c) 72 —83 (34—35). — 4. Schweine : b) 77— ?t, r
(60- 62), d) 73—75 (58- 60). e) 70 73 (58—r
(57—58). — Marktverlauf : Rinder ruhig . —
— Schafe glatt . - Schweine glatt.

Diez, 27. März. Der heutige Rindvieh- und
war sehr gut befahren. Aufgetrieben waren 296 (|
85 Stück Kleinvieh und 679 Ferkel. Die Preise stell
Fettoieh per Zlr . Schlachtgewicht Ochsen 98 —100 M
Rinder 94—96, Kühe 1. Qual . 90 —92, 2. Qual . 84
72—76 Mk. Kälber per Pfund 35 —95 Pfg . Fahr
800 —950 Mk., Fahrkühe 280 —500 , frischmelkende
trächtige Kühe und Rinder 450 —650 , Mastrinder und
400 Mk. Fette Schweine per Pfund 78—82 Pfg .,
im Paar 100—125 Mk., Läufer 70—90 Mk., Ferkel
Der nächste Markt findet Donnerstag den 24. April

Märkte im Monat April 1813. 1. Hohn-U
Altenkirchen. 2. Steinen , Weißcnthurm , Coblenz (
3. Weilmünster , Haiger . 7. Frankfurt (3 T. Pfm.),
Montabaur , Hachenburg. 8. Aumenau , Limburg,
Seck, Usingen, Steimel . 9 Bendorf . 14. Herborn,
15. Mengerskirchen, Stein -Neukirck, Altenkirchen, Mn,
ßenthurm. 17. Rennerod . 21 . Hachenburg, Dierdo
Dillenburg , Steimel , Vallendar . 30 . Usingen, Weißent

Boraussichtlichcs Wetter für Dienstag den 1.
Vielfach wolk'g, etwas kühler, strichweise

Niederschläge.

Für das zweite Vierteljahr
(April —Juni)

werden Bestellungen auf den „Erzähler vom
zum Preise von 1,80 M . (ohne Bringerlohn)
Postanstalten , den im Orte verkehrenden
unseren Austrägern sowie in der Geschäftsste
genommen.

Es ist mehrfach die Beobachtung gemacht worden , daß Leut
bei Verrichtung von Feldarbeiten in gefährlicher Nähe des Waldes
Feuer anzünden und dasselbe verlassen, ohne es vorher gelöscht zu
haben . Diese Tatsache gibt mir Veranlassung , folgende Bestimmungen
erneut zur öffentlichen Kenntnis zu bringen.

§ 368b des Reichs-Straf -Gesetz-Buches:
Mit Geldstrafe bis zu 60 Mk. oder mit Haft bis zu

14 Tagen wird bestraft, wer an gefährlichen Stellen in Wäldern oder
Heiden, oder in gefährlicher Nähe von Gebäuden oder feuerfangenden
Sachen Feuer anzündet.

§ 44 des Feld - und Forstpolizeigesetzes:
Mit Geldstrafe bis zu 50 Mk. oder mit Haft bis zu

14 Tagen wird bestraft, wer abgesehen von den Fällen des § 368b
des R. Str . G. B . im Walde oder in gefährlicher Nähe desselben
im Freien ohne Erlaubnis des Ortsvorstehers , in dessen Bezirk der
Wald liegt , Feuer anzünd -t, oder das gestattetermaßen angczündete
Feuer gehörig zu beaufsichtigen oder auszulöschen unterläßt.

Bei der herrschenden Trockenheit ist im Umgang niit Feuer die
allergrößte Vorsicht an den Tag zu legen, damit vermieden wird,
daß durch Fahrlässigkeit ein Waldbrand entsteht. Wer durch leicht¬
sinnigen Umgang mit Streichhölzern , Zigarren und Zigaretten oder
auf andere Weise einen Brand verursacht, macht sich der fahrlässigen
Brandstiftung schuldig, die nach § 309 R . Str . G . B . mit Gefängnis
bis zu 1 Jahr bestraft wird. Vorsätzliche Brandstiftung wird
mit Zuchthaus bestraft.

Hachenburg, den 26. März 1913.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Realftbuk zu Dieza.d.Lahn.
Berechtigte höhere Lehranstalt.

Das neue Schuljahr beginnt am Donnerstag den
3 . April d . Js . ; Aufnahmeprüfung um 8 Uhr vormittags.
Anmeldungen , denen Geburts -, Impfschein und Abgangs¬
zeugnis beizufügen sind, wolle man alsbald an den Unter¬
zeichneten richten. Geeignetes Eintrittsalter für Sexta
9 —10 Jahre , für die Vorschule 6—8 Jahre . Lfnswärtigen
Schülern werden gute Pensionen in.der Stadt nachgewiesen.

Anmeldungen für die
Sfädtilche höhere mädchenlchule zu Dieza. d.bahn
nimmt der Direktor gleichfalls in dieser Zeit entgegen.

Direktor Dr . Liesau.
Ai.sllohmeplüfuug am Donnerstag den3. April, vorm. 8 Uhr.

Dem geehrten Publikum von Hachenburg und Umgegend
zur gefl. Nachricht , daß ich mit 1. April d. Js . das

Hotel Nassauer Hof
hier zur Bewirtschaftung übernommen habe und auf eigene
Rechnung weiterführen werde.

Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, die mich be¬
ehrenden Gäste durch aufmerksamste und zuvorkommendste
Bedienung sowie Verabreichung nur bester Speisen rmd
Getränke zufrieden zu stellen.

Ich bitte um zahlreichen Zuspruch und einpfehle mich

Hochachtungsvoll

Kurt 3ungfians.
Hachenburg, dm si. Marz 1913.

Gesu
in allen Orten, a
fleißige , ordentliche
oder Frauen , um e
käuflichen Artikel der
brauche gegen gute
jeder Familie insH
Offerten nnt . U. E.

Rudolf Moffe,

I Mp A
■finden bei hohemL
i Beschäftigung.

üM:c
i Bafalt-Zcm
' G. m

j Enspel,

! Brüte
Stück 30 Pfg.
farbigen Italien
amerikanischen -

|au § feinster Zucht
jLegestämmen.

C Schneider,
Johann -August-.

OrucI<8Lcben jecier Art
in bester Ausführung liefert schnell und preiswert
Bürbirnekerei des„Erzähler?ora Westerwald“ in Baehenbnrg.

Heu eingeti *offens Den schönsten und
Großartige flusiDahl gesündesten Zeitnertreih

der neuesten Binden ;XÄ .ÄyäT 6
5elbltbinder, Regattes, Diploraatesef0,'5trafsenrennern
_ _ , , , , i bieteu . Ich führe dieselbenWilli . Pickel . Inh. ßäl\ iin den verschiedenen Ausfüh-

K** »HhUM rungen schon von 12 Mk. an.
nätnenourg . Karl Baldus , Möbellager

Hachenburg.Erkaltung! Kulten!
Der 63 Jahre laeltberühmte Bonner Kraftzucker

von3. 6. Maas in Bonn Bjn_
ist in besseren Kolonialwarenhandlnngen , durch

Plakate kenntlich, stets vorrätig.

Offene'

sowie Batterie«
Preisen . Beziehe
direkt ab Fabrik,
tadellose frische
langer Brennda

Auch führe ich
stundenbatterie

Sekt cxilticr«n4«
zu billigem Pm
fi. Backhaus,

Uhrenhan'

Neu eingetroffc

und zmeireitiige  SaftftO~fl
Platten nebst Gebraurbsanweisung S15 und 30 Pfg . in Hachen - jss Irtnlten nrndernen , englilchen und blae; bttffl : Earl Henney, Pet . Bohle, Unnau ?H. Klöckner, Marienberg

?Earl Winchenbach. Langenhahn : Earl Frelich, Attenkirchen ? '
E :rl Winter Noch;. E. Kuß, Kircheip £ Earl Hoffman», Weyer- ;
brrfch: Hugo Schneider, Ham »?» a. d. L-ieg: E. Bauer.

Pneunrntik'Rcifen
zu haben bei

Richard Käfc, Dreifelden, Polt Freilingen.

läuierstoffe
in Kolos , Lino
leum , Jute , echter!
Wolle u Tappisse - i
riestoff empfiehlt in!

großer Auswahl zu billigsten Preisen

Harl Baldus, fDöbellager, Bachenburg,j

auf Roßhaar gearbeitet
bester Ersatz für M'

zu billigsten Preisen unter weitgehendster
für tadellosen Sitz und Tragfähigkeit der

l>
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